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Können Sie sich noch an die

erste Bibliothek oder Bücherei

erinnern, die Sie besucht ha-

ben?

Meinen ersten Bibliothekskon-
takt hatte ich in der Schülerbü-
cherei des Platen-Gymnasiums
Ansbach, die für die Unterstufen-
schüler ein nach heutigen Maßstä-
ben äußerst dürftiges, gleichwohl
sehr begehrtes Lektüreangebot
bereithielt. Gut in Erinnerung ist
mir auch noch die sog. Studienbi-
bliothek für die Oberstufenschüler,
die uns vor allem ein geduldetes
und intensiv genutztes Refugium
zum Rauchen bot. Meine erste Bi-
bliothek außerhalb der Schule war
die Schlossbibliothek Ansbach, die
heutige regionale Staatliche Bi-
bliothek Ansbach, mit ihrem Ehr-
furcht einflößenden Lesesaal. Hier
machte ich auch meine ersten Er-
fahrungen mit der damals noch
mit mancherlei Tücken behafteten
Fernleihe.

Was lesen Sie zur Zeit?

Jonas Jonassons „Der Hundert-
jährige, der aus dem Fenster stieg
und verschwand“.

Lesen Sie in Ihrer Freizeit

eBooks?

Nein. Das habe ich auch nicht vor.

Wie viele Bücher haben Sie ak-

tuell aus einer Bibliothek ent-

liehen?

Keines, denn einerseits kann ich
mich auf mein Direktionsreferat
stützen, anderseits greife ich auf
meine Handbibliothek zurück.

Was war für Sie die größte

Innovation seit Erfindung des

Buchdrucks?

Wohl doch das Internet.

Schlägt Ihr Urlaubsherz für den

Norden oder den Süden?

Eindeutig für den Süden, seien es
die Berge oder Kulturlandschaften
wie die Provence oder die Toska-
na.

Kaffee oder Tee?

Kaffee in allen erdenklichen Varia-
tionen.

Wofür würden Sie Ihren Job an

den Nagel hängen?

Nur sehr sehr hypothetisch: wenn

ich einige Jahrzehnte jünger wä-

re und die fußballerischen Vo-

raussetzungen hätte, um in einer

großen süddeutschen Mannschaft

spielen zu können, dann wäre dies

eine reizvolle Option.

Ihre Meinung zur Deutschen

Digitalen Bibliothek?

Als Mitglied des Vorstands der

Deutschen Digitalen Bibliothek

freue ich mich natürlich – vor allem

auch in Anbetracht des hohen En-

gagements der beteiligten Biblio-

theken und Einrichtungen –, dass

der Launch der Beta-Version am

28. November 2012 in den Medien

und in der Öffentlichkeit sehr posi-

tiv aufgenommen wurde. Aber wir

stehen erst am Anfang. So ist zu-

nächst der Funktionsumfang der

DDB auszubauen. Die größte He-

rausforderung liegt aber in der Er-

stellung des digitalen Contents,

d.h. in der Finanzierung, bei der in

erster Linie die Länder als Unter-

haltsträger kultureller und wissen-

schaftlicher Einrichtungen in der

Pflicht stehen. Inwieweit sich die

rechtlichen Rahmenbedingungen

verändern, ist abzuwarten – Tatsa-

che ist, dass derzeit das 20. Jahr-

hundert ausgeblendet bleibt.

Gibt es in zwanzig Jahren noch

Bibliotheken?

Das Ende der Bibliotheken wird ja

nun schon seit langem beschwo-

ren. Natürlich wird es in zwanzig

Jahren noch Bibliotheken geben –

freilich vielfältig und grundlegend

verändert. Dies hier in wenigen

Worten zu umreißen, ohne sich

mehr oder weniger auf Gemein-

plätze zurückzuziehen, erscheint

mir nicht möglich.

Wir fragen Dr. Rolf Griebel
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